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Sehr geehrter Herr Professor Schmidt-Bergmann, 

Sehr geehrter Herr Rahner,

Sehr geehrte Schulleitung,

Liebe Lehrerinnen und Lehrer,

Liebe Eltern und Verwandte,

Liebe Mitabiturientinnen und Mitabiturienten,

zunächst einmal möchte ich sagen, dass es mir 

eine Freude ist, den Scheffel-Preis entgegen 

nehmen zu dürfen.

,}Vöw!“ -  Das war wohl auch meine erste Reak­

tion, als Herr Utkubas mich über mein Glück, 

diesen Preis zu bekommen, unterrichtete. -  

Wobei unterrichten hier wohl das falsche Wort 

ist. Denn ,unterrichtet* hat er mich in diesem 

Moment genauso wenig, wie er uns in den ver­

gangenen drei Jahren im Fach Deutsch unter­

richtet* hat.

Nein, er hat uns nicht unterrichtet*, sondern 

uns vielmehr auf Augenhöhe berichtet und be­

reichert. Berichtet, was es mit den Geschichten, 

Gedichten und Lektüren auf sich hat, derer wir 

uns alle mehr oder weniger erfreuen durften. 

Bereichert, indem er mit uns gegrübelt und ge­

lacht, mit uns diskutiert und philosophiert hat 

und vor allem: uns nicht dazu verdammt hat, 

die Dinge, die wir lernen sollten, als gegeben 

hinzunehmen, sondern sie zu hinterfragen; uns 

selbst zu ihnen zu befragen. Worauf es ihm im­

mer besonders ankam war der laitische Geist. 

Denn in Deutsch geht es eigentlich nie darum, 

nur aus dem Schulbuch auswendig gelernte 

Lösungen in angepasster Form wieder auszu­

spucken.

Stattdessen geht es vielmehr darum, die Welt, 

wie sie in Lyrik, Prosa und Poesie dargestellt 

wird, auf sich wirken zu lassen. Ja, zuzulassen, 

dass sie nicht nur auf einen wirkt, sondern viel­

leicht sogar etwas in einem bewirkt, etwas in ei­

nem in Gang setzt und verändert.

Zuzulassen, dass diese Kunstwerke uns einer­

seits in Fesseln legen, an uns ziehen wie ein 

Sog, wie ein Meeresstrudel, aus dem einen 

niemand mehr retten kann, ein Meeresstrudel, 

dem man erst folgen muss bis auf den Grund, 

bis auf den Grund des Werkes, das man liest, be­

vor man wieder an die Oberfläche zurückkehren 

kann, um Luft zu holen.

Ja, und andererseits der Literatur erlauben, uns 

Flügel zu geben, um aus dem Alltag zu entflie­

hen, um wortwörtlich aus dem Alltag zu ent­

fliegen: Wie heftige Windböen ergreifen einen 

die Sätze dann, tragen einen weit hinaus in den 

Himmel und direkt durch die Wolken, die im 

Alltag manchmal die Sicht versperren auf das, 

was außerhalb unseres eigenen Blickfeldes 

noch alles möglich ist.

Die Wörter in einem Buch sind für mich dann 

beinahe wie die Sterne am Nachthimmel: Sie 

bringen Licht in die Unendlichkeit des Weltalls, 

die sich in den Gedanken und in der Fantasie 

eines jeden einzelnen Menschen widerspiegeln 

kann.

Der einzige Unterschied zwischen jener Unend­

lichkeit, die unsere Erde umgibt und jener Un­

endlichkeit, die in unserer Fantasie und Gedan­

kenwelt schlummert, ist, dass uns in letzterer 

keinerlei Grenzen gesetzt sind, wie weit wir ge­

hen können.
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Zu schreiben hingegen bedeutet, sich dieser 

Unendlichkeit zu stellen.

-  Und zwar alleine.

In das unendliche Weiß hineinzulaufen wie in 

eine Wand aus dichtem Nebel, der zielstrebig 

durch jedes Wort, das unser Stift in dieses Weiß, 

auf das Blatt schreibt, durchbrochen wird: 

Schritt für Schritt, Wort für Wort erhaschen wir 

dann plötzlich einen Blick auf eine Welt, die ge­

nauso individuell und einzigartig ist, wie unse­

re Erde -  nämlich auf unser eigenes Selbst.

Wo immer auch ihr in der Zukunft also hinge­

hen, so verloren ihr euch vielleicht zwischen­

durch einmal in einem Studiengang oder Be­

ruf fühlen solltet, vergesst nicht, dass euch in 

diesem scheinbaren Nebel der Stift eine Laterne 

sein kann, die mit jedem Wort der Selbstreflexi­

on, das ihr niederschreibt, einen deutlicheren 

Blick auf die Karte eurer eigenen kleinen Un­

endlichkeit, eures Selbst inmitten dieses Wirr­

warrs unserer Welt freigibt und euch zeigt, in 

welche Richtung ihr gehen müsst, um den Weg 

dorthin zurück zu finden.

Wie ihr nun wahrscheinlich bemerkt habt, ist 

die Literatur ein ganz besonderer Schatz für 

mich, und das Schreiben eine beinahe magi­

sche Fähigkeit des Menschen...

Gerade deswegen war und ist es mir auch eine 

besondere Ehre, für diese, meine Passion hier 

stehen zu dürfen.

Tatsächlich hat sich jedoch, eben weil es mir 

doch eigentlich so wichtig ist, dieses ,dürfen4 

immer mehr in ein,müssen4 verwandelt, je län­

ger ich über den Inhalt dieser Rede nachdachte 

und darüber, wie ich euch und Ihnen allen da­

mit gerecht werden könnte... -  aus jener Angst 

heraus, nicht die Leistung erbringen zu kön­

nen, die von mir erwartet wird.

Ich bin mir sicher, dass ihr diese Angst kennt. 

Dass sich fast jeder von euch in den letzten drei 

Jahren, die wir zusammen durchgestanden ha­

ben, einmal -  oder auch öfters -  so überfordert 

gefühlt hat, dass er kurz davor war, einfach alles 

hinzuschmeißen...

Ich würde euch -  und auch mir selbst -  jetzt 

gerne sagen, dass wir es ja nun geschafft haben 

und diese miese Angst vor dem Scheitern hinter 

uns lassen können. Aber das wäre gelogen. Das 

können wir jetzt nicht und das werden wir auch 

nach der Ausbildung oder nach dem Studium 

nicht tun können, ja, höchstwahrscheinlich 

nicht einmal später in unserem Beruf.

Und gerade deswegen habe ich mir gesagt und 

möchte ich nun auch euch sagen:

Lasst euch von der Angst davor, zu verlieren, 

nicht davon abhalten, zu kämpfen.

Lasst nicht zu, dass die Angst davor, zu verlie­

ren, euch vergessen lässt, zu gewinnen! 

Natürlich ist das leichter gesagt als getan.

Und trotzdem bin ich überzeugt, dass gerade 

wir dazu imstande sind, diesem Aufruf zu fol­

gen und für unsere Ziele zu kämpfen.

Woher ich das so genau wissen will, fragt ihr 

euch nun vielleicht...

Werfen wir dafür einen Blick auf unsere Vergan­

genheit:

Wir schienen fast alle nicht prädestiniert für das 

Gymnasium, haben einen Umweg gemacht und 

doch stehen wir heute hier mit unserem Abitur 

in den Händen. Ja, vielleicht stehen wir sogar 

gerade deswegen heute hier!

Weil wir es geschafft haben, trotz anderer Inter­

essen, die uns vielleicht zunächst von der Schu­

le abgelenkt haben, unser Abitur zu machen. 

Diese ,Ablenkungen4 sollten wir unbedingt bei­

behalten -  denn was zu manchen Zeiten Ab­

lenkungen sein können, werden zu anderen 

Zeiten überlebenswichtige ,Zurücklenkungen4. 

,Zurücklenkungen4 zu der Person, die wir wirk­

lich sind, ,Zurücklenkungen4 in das Leben, das 

wir eigentlich führen wollen und doch manch­

mal vergessen.
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A m  2 4 .7 .2 0 2 0  f o l g te  P ro f . D r. H a n s g e o r g  S c h m i d t - B e r g m a n n  d e r  E in la d u n g  d e s  O f f e n b u r g e r  W i r t s c h a f t s g y m ­

n a s i u m s  u n d  v e r g a b  d e n  S c h e f f e l - P r e i s  p e r s ö n l i c h  a n  d ie  P r e i s t r ä g e r in  A n n a b e l l e  F u c h s  ( im  g e l b e n  K le id  a m  

r e c h t e n  B i ld r a n d ) . F ü r  d a s  G r u p p e n f o t o  m i t  S c h u l l e i t e r  T h o m a s  R a h n e r  ( v o r n e )  u n d  P ro f . D r. H a n s g e o r g  S c h m id t -  

B e r g m a n n  ( h in te n )  v e r s a m m e l t e n  s i c h  a l l e  W ü r d e n t r ä g e r  d e s  A b i tu r j a h r g a n g s .

T a ts ä c h l ic h  i s t  m i r  d a s  g e r a d e  d u r c h  d i e  L e k tü ­

r e  d e s  „ S te p p e n w o l f e s “ u n d  v o r  a l l e m  d u r c h  d ie  

d a r i n  e n th a l t e n e  „ S c h a c h s p ie l - M e ta p h e r “ s o  b e ­

w u s s t  g e w o r d e n :

N a c h  d ie s e r  M e ta p h e r  e n t s t e h t  w a h r e s  G lü c k  e r s t  

d u r c h  d ie  V ie lfa lt  d e r  L e b e n s b e r e i c h e  u n d  d u r c h  

e in e  P e r s ö n l i c h k e i t s e n tw ic k lu n g ,  d i e  n ic h t  n u r  

a u f  q u a l i ta t iv e r ,  s o n d e r n  a u c h  a u f  q u a n t i t a t iv e r  

E b e n e  s t a t t ü n d e t ,  s o d a s s  m a n  d ie  v e r s c h i e d e ­

n e n  P e r s ö n l i c h k e i t s a n te i l e ,  d i e  m a n  in  s i c h  t r ä g t ,  

j e  n a c h  S i tu a t i o n  n e u  a u s r i c h te n ,  p o s i t i o n ie r e n  

u n d  e i n s e tz e n  k a n n  -  w ie  d ie  F ig u r e n  b e i  e in e m  

S c h a c h s p ie l .

E in e m  S c h a c h s p ie l ,  d a s  in  u n s  s e lb s t  l i e g t  u n d  

u n s  -  j e  b e s s e r  w i r  e s  b e h e r r s c h e n  -  d i e  T ü r e n  

z u m  G lü c k  im m e r  w e i t e r  ö f f n e t:

U n s  d a m i t  e in lä d t  in  e i n e  W e lt, i n  d e r  w i r  n i c h t  

d a z u  v e r d a m m t  s in d , u n s  s e lb s t  u n d  u n s e r e  L e i­

d e n s c h a f t e n  z u  verleugnen u n d  z u  vergessen, 

s o n d e r n  in  d e r  w i r  u n s  u n s e r e r  s e l b s t  u n d  u n ­

s e r e r  L e id e n s c h a f t e n  im m e r  w e i t e r  erinnern u n d  

erfreuen d ü r f e n ,  u m  a u s  i h n e n  -  a u s  d e r  V ie lfa lt 

a n  P e r s ö n l i c h k e i t s a n te i l e n  -  j e n e  S c h a c h f ig u r e n  

z u  s c h a f fe n ,  o h n e  d ie  a u c h  n a c h h a l t ig e  a k a d e m i ­

s c h e  L e i s tu n g e n  g la u b e  i c h  k a u m  m ö g l i c h  s in d .

I n  d ie s e m  S in n e  w ü n s c h e  i c h  e u c h  a l l e n  n ic h t  

n u r  k u r z w e i l i g e s  G lü c k ,  s o n d e r n  v o r  a l l e m  l a n ­

g a n h a l t e n d e  Z u f r i e d e n h e i t  f ü r  d a s  L e b e n ,  d a s  

ih r  a u f b a u t  u n d  a u s b a u t  -  a b e r  h o f f e n t l i c h  a u c h  

n ie  m ü d e  w e r d e t ,  u m z u b a u e n .

G e n i e ß e n  w i r  e s ,  w a n n  im m e r  w i r  k ö n n e n .

V ie le n  D a n k  f ü r  I h r e  u n d  E u r e  A u f m e r k s a m k e i t !
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